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Entwicklung. Sie üb erlagern Ansätze ziviler Außen-
politik wie sie z . B im europ äischen Conflict Pre-
venting Network enthalten sind . Auch der Aktions-
plan »Zivile Konfliktprävention« der alten Bundes-
regierung leidet unter der Gesamtaußenpolitik der
Bunde srepublik, die eine der zivilen Zielsetzung
des Aktionsplans entgegenstehenden militäri-
schen Ausrichtung hat.

D aher bleibt es Aufgabe der Friedensbewegung
und der Friedensforschung, ab er auch von Organi-
sationen der Entwicklungszu sammenarb eit, im-
mer wieder auf die alternativen Möglichkeiten und

Chancen einer zivilen Außenpolitik hinzuweisen
und für deren Stärkung zu streiten . Unsere
B ro schüre »Pazifistische Außenpolitik« soll dazu
ein B eitrag sein .

Joach im Schram m ist aktiv im DFG- VK-Landesver-
ba nd Nordrhein- Westfalen und Mitverfasser der
Brosch üre »Pazifistische A ußenpolitik heu te«. Der
Beitrag wurde als wurde als Refera t bei der Tagung
»Zivile A ußenpolitik gestern und heute« des Bil-
dungswerkes der DFG- VK Nordrhein- Westfalen
am 1 6. Okto ber 2005 in Dortm und gehalten.
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Wolfram Wette stellt die Entwicklung der Einstel-
lungen von Politik und Ge sellschaft zum Militär
und zu militärischen Aktivitäten D eutschlands im
2 0 . und b eginnenden 2 1 . Jahrhundert dar. Er
kommt zu dem Schluss , dass e s, auch mit Hilfe de s
organisierten Pazifismus und der Friedensb ewe-
gungen, durch das »gesamtgesellschaftliche Ler-
nen aus den Kriegen in der ersten Hälfte de s 2 0 .
Jahrhunderts« zu einer »demonstrativen Friedfer-
tigkeit der D eutschen« gekommen sei . Wäre dieser
Aufsatz 1 9 9 0 erschienen, würde ich seine B e schrei-
bung grundsätzlich hinsichtlich der Entwicklungs-
richtung teilen . Ende 2 0 0 5 kann ich seine generelle
Schlussfolgerung und einzelne Argumente de s B ei-
trags j edo ch nicht unhinterfragt lassen .

Wette schreibt, dass die Friedenshistoriker mit
ihrer kritischen B eleuchtung des Militarismu s
auch kaum eine Unterstützung bei den Sozialwis-
senschaften fanden; deren dominate Richtung
interessierten sich nur für die »Schokoladenseite
der Geschichte und hielten Distanz zu den Themen
Militär, Gewalt und Krieg. In einer Fußnote er-
wähnt er no ch Norb ert Elias als rühmliche Ausnah-
me unter den SozialwissenschaftlerInnen . Gerade
die Sozialwissenschaften hab en j edo ch in Form der
Kritischen Theorie (Adorno/Horkheimer/Marcu-
se und andere) zuerst auf die »Dialektik der Auf-
klärung« mit ihrem enormen Potenzial an D estruk-
tivität hingewiesen . Wette lässt die Kritik der in-
strumentellen Vernunft durch die Kritische Theo-
rie völlig unerwähnt.

Wette konstatiert b ei den deutschen Außenpoli-
tikern seit den 5 0-er Jahren »eine wachsende B e-
reitschaft zum D enken in internationalen Zusam-
menhängen der Friedenssicherung« . Ja, die Ent-
wicklung im Nachkriegswe stdeutschland war si-
cherlich eine der außenpolitischen Vorsicht, West-
orientierung und des Tabus von Auslandseinsätzen
der Bunde swehr. Diese Vorsicht galt j edo ch nur bis
zum Ende der Nachkriegszeit, d .h . bis zum Fall der
M auer. Seitdem entwickeln sich Verfassungstext

und Verfassungswirklichkeit zunehmend ausein-
ander. Seitdem wurde auch zunächst wieder offe-
ner üb er die Durchsetzung deutscher Intere ssen in
der Welt diskutiert, um sie dann zu praktizieren .

Der zweite Golf-Krieg gegen den Irak 1991 − ge-
führt vo n einer Koalitio n un ter US-a merikan i-
scher Führung − rief in der deu tschen Öffen tlich-
keit heftige Reaktio nen der A bleh n ung hervor. Ty-

pisch war die Parteinahme großer Teile der Bevöl-
kerung n ich t gegen eine der beiden kriegführen-
den Lager, so ndern gegen den Krieg selbst. Jetzt
wurde eine Pro testkultur des Friedens erkennbar.
Äh nliche Massenpro teste wiederh olten sich bei
dem A ngriffskrieg der USA und ein iger Verbünde-
ter gegen den Irak im Jahre 2003. Nunmehr be-

fand sich eine Bevölkerungsmehrheit vo n mehr
als 80 Prozen t m it dergegen den Krieg undfür eine

friedliche Ko nfliktlösung ein tretenden Bundesre-
gierung. Diese demo nstra tive Friedfertigkeit der
Deutschen ist als A usdruck eines gesam tgesell-
schaftlichen Lernens a us den Kriegen in der ersten
Hälfte des 20. Jahrh underts zu begreifen.

Diese Auflistung von Wette ist ungekürzt − und
irritiert am meisten in seinem Artikel . Wo bleibt der
Krieg gegen Ex-Jugo slawien? Johannes Plotzki
führt in ORL-Informationen 1 1 5 aus : »Was sich nach
nur sechs Monaten rot-grüner Regierungstätigkeit
zwischen dem 2 4 . März und 1 0 . Juni 1 9 9 9 ereigne-
te , lässt sich wie folgt zusammenfassen : Erstmals
seit 1 9 45 führen die D eutschen wieder Krieg . B ar
j eder völkerrechtlichen Legitimation, ohne UN-
M andat und ohne offizielle Kriegserklärung b om-
b ardieren Tornado s der Bunde swehr Städte und
Dörfer im damaligen Jugo slawien . « Plotzki wertet
das als den »zum Ab schlu ss gekommene(n) Pradig-
menwechsel deutscher Außenpolitik. «

E s ist nicht nachzuvollziehen, wie Wette zu die-
ser Unterlassungshandlung der Nichterwähnung
kommt, wenn es um eine B eschreibung der B edeu-
tung de s Militärischen in der Jetzt-Zeit die ser Repu-
blik geht.
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